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372 Chymiſche Unterſuchung

Der hundert und erſte Proteß .
Ein digerirter , oder bis zur Gaͤhrung geſtan⸗

dener Urin giebet , wenn er deſtilliret wird

alcaliſehe , d. i . laugenhafte Spiritus , ein

ſeht ſtinckendes Oel , ein fluͤchtig alealiſches

dligtes Saltz , einen Phosphorum , und ein

Meer - dder Mittel⸗Soltz .

Zubereitung .
Ich habe einen nach vorhergehenden Proceſſe digeriten

Urin Jenommen , und ſelbigen aus einem glaͤſernen Kolhen ,

bey gelindem Feuer ühergetrieben , da denn Spiritus in dié

Höhe geſtiegen , welcher zuerſt in fettiger Geſtalt herab y
lauffen . Nachdem ſelbige aufgehoͤret , und eine friſche Volla⸗

ge angefuͤget worden ; ſo ſind bey eineim etwas groͤſſerm gelet
Tropffen wie Thau , ſo ein Waſſer vorſtellen , gefolget. Dit

fes. Wafer nun fan : fo lange anfe gennúefte Herunter gogu

werden , bis die Macerie faft trücken zuruͤcke bleibet , Wenn
man ſelbige nachhero von Grad zu Grad , init einem febr fiar

ckem Fener treibet ; ſo wird ſie ein gelbes , ſehr ſtinckendesOel
geben ; womit zugleich eiwas Saltziges in die Hoͤhe ſteigct,

In dem Kolben aber werden ſchwartze Hefen angetroffel ,
welche in einem offenen Feuer gebrannt , zu weiſem Rik

werden , der ſich mit Waſſer zu einem Salk, mittler Art ,und
zu einer zarten , fixen , unſchmackhaften Erde bringen läſſet,
Das zuerſt ͤbergeſtiegene Waſſer iſt ſtinckend , ſcharf/ feuri
gäntzlich alcaliſch , oder laugenhaft , und brauiſet mit Acidis,
oder ſauren Theilen , auf das heftigſte . Treibet man ſelbigez
aus einem hohen Gefaͤſſe bey gelindem Feuer ; ſo giebt es eil

weiſſes , ſcharfes , feſtes gaͤntzlich alealiſches Saltz , auf dm

Grunde aber bleibet ein haͤßlich ſtinckendes Waſſer . So malt
aber das zum andern mahl uͤbergegangene Waſſer langſamint
einem gelindem Fener durch ein etwas hohes Gefaͤſſe treibet,
fo gehet was weniges von der Art des erſtern Spiritus be

und wenn ſelbiger alsdenn genau davon geſchieden und das
überbliebene Waſſer aus einem reinen Gefaͤß deſtilliret

Wa
here
iie



vfen

eny
die

iy
riet
Jit

gitt
ent

iat
wi

ielly
k
nò

ffet,
ig
idis,

iges
dii

dem
mant
mif

ibet,

lber,
das

itd

der Animalien , zweyter Theil . 373

o giebet es diejenige Fluͤßigkeit , welche Helmontius in ſei⸗
em Tractat dde Lithiaſi , als ein vortrefliches Mittel , den
Stein zu zermalmen , erhebet . Hierbey aber koͤmmt kein al⸗

taliſches fires Saltz zum Vorſchein , ſondern ein wahres ge⸗
meines Küchen⸗oder Meer⸗Saltz , daferne ſonderlich der Menſch
dabon ſehr viel genoſſen . Wenn ich aber dieſes Saltz in groſ⸗
ſet Menge verlangte ; ſo pflegte ich es ofters auf folgende
Weiſe zu machen : Ich kochte nemlich 100 Pfund Urin geſun⸗
der Menſchen in einem weiten , niedrigen , gekruͤmmten Ge⸗

i fo lunge ein , bis die Materie zur Honig⸗Dicke kam , ver⸗
hütete aber dabey , damit das fettige Weſen vicht uͤberſtieg
Uder verlohren gieng . Dieſe in groſſeſter Menge geſammlete
Materie goffe ich in ein offenes eylindriſches glaͤſernes Gefaß ,
ünd ſetzte ſelbiges einige Monathe an einen warmen Ort auf
einem Korn⸗Boden , damit die fette und ricchende Materie
fein faul wurde . Nachmahls that ich ſelbige in einen eiſernen
Zopf , an welchem ein ſehr groſſer irrdener Helm genau feſt
gemacht und geleimet werden konte , an den langen Schnabel
dieſes Helms legte ich eine von den groͤſſeſten Vorlagen . Dar⸗

Aupwurde das Feuer von Grad gu Grad verſtaͤrcket, da denn
tin weiſſes alcaliſches Salg in unglaublicher Menge in die Hi -
he ſtieg, dem ein gelbes Oel folgete , welches das erſtere Saltz
gekunreinigte , zugleich aber kam mit dieſem Oel ein Saltz ,
elches etwas fixer als das erſtere war . Zuletzt triebe ich ſel⸗
biges ſo ſehr , daß der eiſerne Topf anfieng von ſtarcken Feuer
i ghen , da denn das Oel und letztere Saltz in die Hoͤhe
ſieg . Nachdem aber der eiſerne Topf in etwas erkaltet , die

fte Materie hingegen annoch ſehr durchhitzet war ; ſo wurde
die Vorlage weggenommen , und dasjenige , was indie Hoͤhe
geſüegen, in wohl verwahrten glaͤſernen Gefaͤffen aufbehalten .
Dieſes kan nachmahls , woferne es beliebet wird , wiederum
wie zuvor in einen Spiritum , Saltz und Oel geſchieden wer⸗
im. So man aber dasjenige , was auf dem Boden des Ge

pis zuruͤck geblieben , mit zwey oder drey mahl ſo viel Koh⸗
e vom Holtze vermiſchet , und es darauf aus kleinen irrdenen

nd beſchlagenen Retorten ſechzehn Stunden lang mit dem

furſeſten Feuer in Gefaͤſſe , die mit Waſſer gefuͤllet , alſo trei⸗

si daß das Aeuſſerſte des Schnabels der Retorte unter dem
Wafer liege , fo kommen endlich etwas blauigte Coͤrperchen
heraüs, welche im Waſſer zu Boden fallen . Aus dieſen Ge⸗
Nien nim werden ſelbige in o kleines glaͤſernes Geſchirr

,
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374 Chymiſche Unterſuchung

doch alſo geſammlet , daß ſie allezeit unter dem Waſſer liegeg,
und mit ſelbigem bedeckt ſind. Wenn man nun ſchon dieſts
Gefaͤß über dem Feuer ſehr heiß machet ; ſo wird doch die

zergehende Materie des Phosphori in dieſeim heiſſen Wa

nicht aufgeloͤſet , ſondern gehet als ein flieſſenbes Wachs it

eins zuſammen , welche , wenn ſie unter dem Waſſer aulbe;
halten wird , zwantzig Jahr und drüber , kraͤftig kan erhaltel
werden : Vid Boyiei ' noctiluc . sër , At - Lipf : 1683 p 457

Homberg . Memoir . Matth . & Phyfic . 1662p 74 . adio ,

Nicuwentydt p 510 - Hofmann . Diflert Phyf Chem 336 .

So aber der in dem Topffe uͤberbleibende andere Theil in df

ſenem Feuer zu einem weiſſen Kalck cgleiniret , und alsde

ſelbiger mit reinem Waſſer vermiſchet wird , fo- pehet Wh

Waſſer das Saltz in ſich , welches nachmahls , wenn es tit

gekocht worden , ein wahres Meer⸗Saltz darleget , welches

nach ſo vielen im Cörper erlittenen Digeſtionen , wmd nah M
tiner langwierigen Faͤülung und Deſtillation , dennoch ein f
ches Salg geblieben . Daß ſelbiges aber ein mahres Meg

Saltz ſey, lehret der Geſchmack , unter allen aber erhellet fel
biges am deutlichſten daraus , daß , wenn ſolches zum Schtl

de⸗Waſſer gethan wird , fo Fan damit das Gold auſgeloft
werden . Ferner wird anch hierbey nichts won ciren fit
alealiſchen Saltze angetroffen , ſondern das Salhige ,
hierbey befindlich , iſt entweder fluͤchtig, oder ein Meer⸗ das

ift Mittel : Salk .

Der Nutzen .
Dis iſt alſo die wahre Zergliederung des Urins, my

dem ſelbiger ſaul worden . Es giebet derſelbe gaͤntlich chent
das , was man von einem friſchen deſtillirten Urin erhalt , JY

doch mit geringerm Feuer , und in veränderter Ordnillg ,
Die Faulung aber hat flüchtigere Saltze als das Waſſet ii

ift , bervor gebracht , und ans folden Saltzen , die nicht alt

liſch waren , alealiſche Saltze gemacht : Die Oele ſind dadilt

ſchaͤrfer, fünckender und flüchtiger worden ; Jedoch iſt dabch

nichts ſpiritnoſes und verbrennliches erzeuget worden . Fellle

ift Daraus weder etwas vom firen imd flüchtigen Acido , N

yon einem firen Alcali entſtanden . Es kommen aber hierbeh
zwey Saltze zum Vorſchein , die an Fluͤchtigkeit von einander
unterſchieden , das erſtere hievon ſteiget alſobald leichtSi
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der Animalien , zweyter Theil . 377

Hoͤhe, und proat ſich faſt gaͤntzlich rein ab . Das andere

ber ſteiget ſchwerer und langſamer in die Höhe , und iſt meh⸗

kentheils mit Oel vermiſcht , welches ſich nicht leicht von ene
gem ſcheidet , es wird auch ſolches theils mit groſſen , theils

mit dem gröſſeſten Feuer in die Hoͤhe getrieben . Ich erinne⸗

it mich, da ich einsmahls die zubereiteten Ueberbleibſel des

Urins zu der Bereitung des Phosphori mit dem hoͤchſten
Feuer krieb, daß ich mich wunderte , wie das Saltz nichts de⸗

ſio weniger noch heraus gieng , nachdem ſelbiges doch fo lange
Zeit die Gewalt des erſteren Feuers empfunden . Allein wie

dicht, gelb und ſtinckend blieb nicht dieſes Saltz , und wie ſetzte
ts ſich nicht an den Hals der Retorte an ? Es werden dero⸗

wegen alle Acida , vermöge der Krafte des Koͤrpers , in ein

Sal Neutrum , oder in em Salh , das wirt ein Acidum

toh ein Alcali if , verwandelt . Chen diefes Sal neutran

Wird durch die Faͤulnißzu einem wahren alealiſchen Saltze ,
ünd erlanget die hoͤchſte annoch bekannte Fluͤchtigkeit , indem

toͤnichtnurfluͤchtiger als das Waſſer , ſondern auch als das Al -

cohol ift. Gie maht alles Saltzige der Animalien und Ve⸗

getabilien fluͤchtig, allein das Saltz , welches ſonſi aus den

Saltz - Brunnen genommen , aus der Erden gegraben , und

hüs dem Meer⸗Waſſer erhalten wird , kan ſelbige weder in

tin Alcali verwandeln , noch fluͤchtig machen . Einige be⸗

kühmte Chymici , auch zu unſern Zeiten , haben verſichert ,
daß aus dem hefigten Ueberbleibſel nach der Deſtillation des

Uins , durch Die Gewalt des Feuers ein Acidum Föne ge

bracht werden : Allein ich habe ſelbiges wahr befunden , wenn

das Saltz in den Speiſen reichlicher genoſſen , und nicht , wie

ich kürtz zuvor gemeldet , war veraͤudert worden , und alſo
Halig in dieſem hefigten Ueberbleibſel anzutreffen war , wenn

felbiges alſo mit vieler Erde vermiſcht , und durch die hoͤchſte
Gewalt des Feuers getrieben wurde , ſo dampfte das Aci -

dum des Meer⸗Saltzes davon , welches diejenigen , die ſich
cin wenig zu ſehr uͤbereileten , vor das alſo bereitete , und in

den natuͤrlichen Saͤften befindliche Acidum faͤlſchlich hielten .
Eë Pat aber denjenigen die Wahrheit bewogen ſolcher Mey⸗
ming ili ſeyn , daß nemlich in dein Phosphoro , welcher von

tofe in der Luft zerfloſſen , ein Acidum befindlich ſey, wel⸗

ches hon dem Vitriol⸗Oel , oder von dem Oel des verbrann⸗

in Schwefels gar wenig unterſchieden . Vid . Hombergium
in Monum, Ac , Reg . Scient . 1706 , pag . 340s Desie -

UAA gen
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gen macht auch ſelbiges , ſo es mit Queckſilber vermiſcht witt ,

eine Art von einem zuſammengeſetzten Cörper aus . Hierbon

ſehe man eben denſelben noch in Meworüis de Mathem . &

Phyſic 1692 . pag . 80 . Woher komint aber dieſes Acidum ?

Ich kan ſelbiges niché beantworten . Bon was ver cine Nw

tur iſt es ! Grwiß , es kommt krinem Kcido der Thiere und

fangen gleich . Golte moht vieleicht Dey der Bereitung beg

hosphori Allaun hinzu gethan ſeyn ? Denn auſ ſolche Weike
wird der Phosphorus ain ſchönſten , und deſſen Och aimbe
man dem Vitriol⸗Oel am gleichſten zu ſeyn. Sonſt iſt man

durch Verſuche uͤberzeuget , daß die Voͤgel, die lauter fäuer⸗

tiche Speiſe genoſſen , in Behaltniſſen verwahret , und nach⸗

mahls mit allen ihren Miſt in offenem Feuer verbriiunt wok⸗

den , ſolche hinterlaſſen , in welchem nicht das gekingſt
von einem Aeido oder ſixen Aſcaßt anzutreffen geweſen. Wenn
der mit dem alealiſchen flüchtigen Saltz , höͤchſt geſätkigte

Spiritus rectificiret worden , ſo wird er ſehr helle , jedoch
wenn ſelbiger nachmahls lange aufgehoben wird , ſo bekonunt
er eine braͤune Farbe , und dasjenige , was fich auf den Gti

ten und auf dem Boden des Gefaſſes anſetzet , wird faſt al⸗
maͤhlig irrdiſch . Iſt dieſes nicht die fluͤchtige Erde , die mif
dem erſten Spiritu des faul gewordenen Uring in dit Höhe

ſteiget , die die Durchſichtigkeit des Gefaſſes verdunckelt , wel
ches durch kein Miktel wieder kan gereiniget und abgeſegel
werden , ſondern von dem andern darauf folgenden pitit
welcher kaum etwas ſaltziges beſitzet , wieder aufzuloſen ii ?

Von ſelbigem gedencket EHelmontius febr viel in - feinem w

treflichen a
de. Lithiafi . Man pehe folches- in Ewe

gung , und erfahre es ſelbſt , die Sache iſt nicht ſchwer / al

nicht ohne Nutzen . Gewiß , die Aſcalia erzeugen vielmehk
den Stein , welchen auch der andere Spiritus , der nichtik
caliſch iſt , aufloͤfet: Alſo befindet ſich in dem Urin etwas , pas

den Stein machet , und auch wiederum etwas , welches deh⸗

pum
von einander lfet . Derowegen zeuget das Mer ? a

einen Stein , ſondern loͤſet ſelbigen viclmehr auf , und dä

huͤtet, mittelſt ſeiner ſaltzigen Theile , daß die Saͤſte nict

alcaliſch und faul werden , und deswegen glaubet aueh Hel-

montius , daf deë Chig , das Meer - Salk und der < H
fel , mit gepichtem Wein des Hippocratis , bie (honie
Mittel wider den Giſt in der Peſt geweſen : Dahero verſichelt

auch die Beſitzer des Steins der Weiſen , daß die 10 P
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Saltze und Golde die hoͤchſte Vollkommenheit mitgetheilet .
Iddoch kan ſelbiges nicht allzuwohl den von dem Urin einmahl
entſtaudenen Stein , noch auch die verhaͤrtete Materie in dem
Podagra , anfloſen . ;

Der hundert und zweyte Proceß .
Vom Urſprung des Salmiaes .

O ayotZubereitung .
Der Salmiac , den man heut zu Tage hat , wird inſon⸗

derheit aus Egypten mit den Kalffarthel Schiffen berge
bracht In der Mitte iſt er ſaſt durchſichtig , und hat in⸗

wendig lange und gerade Striche , auswendig iſt er ſchwartz ,
und in ziemlich dichten und groſſen Kuchen , die oben platt ,
tuten aber Kugel⸗ründ . Er beſitzet faſt gar keinen Geruch , ſo
man den mittelſten reinen Theil unter uchet . Der Geſchmack
Pomme dem Mert Salke gleich , jedo ift ſelbiger noch weit
durchdringender. In freyer Luſt zerflieſfet er gaͤntzlich von
felbſten und geſchwinde , und wird zu einem ſehr hellen und
höchſt ſalzigem Saltz⸗Waſſer . Ich habe ſelbſt aus Ruß ei⸗
nen almiae gertat , welcher dieſen ſo ſehr aͤhnlich kommt,
daß man ihn ſchwerlich davon unterſcheiden kan . Vicl .
Eroc 86 . N . 6. Heutiges Tages wird er aus dem Urin der
Tiele gemacht , und ziehet unter andern den Urin der Ca⸗
meele, als twelche ſehr wenig trincken , hierzu allen andern vor .

A nehmen daher von ſolchem eingekochten Urin zehenTheile ,
Meer: Salh zwey Theile , des beſten Ruſſes vom Holtze einen
Teil, dieſes kochen ſie in Waſſer , ſeihen es durch , und

tronen es aus , nachmahls ſublimiren ſie es in gehörigen
Gefaͤſſen, loͤſen es wiederum auf , reinigen es, und kochen es
wiederum ein. ` Vid , Olaum - Wormium . Mul. - 20 , Cœ -
ſum de Foſſilibus . Auf dieſe beyde Art wird alſo das Sab⸗
mige⸗Saltz erzenget .

Der Nutzen .
R

Der Urſprung des Salmiacs iſt wohl bewundernswuͤrdig.
Alte vun Cyrene oder der Hammoniſche Salmige wurde

us haͤuffigem Urin der Cameele erzeuget , welcher in den Sand
Aa 5 gelafſen
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